
HÜRINGENT
Ostthüringer Zeitung OCTH • Mittwoch, . Juli 

Innovationen aus Jena: Doktorandin Yvette Pötzinger arbeitet in einem Labor des Instituts für Pharmazie. Fotos (): Tino Zippel

Erfurter Arena
wird neu

ausgeschrieben
Inhaltliche Änderungen
erfordern Korrektur

Erfurt. Der Umbau des Erfurter
Steigerwaldstadions wird neu
ausgeschrieben. Wie die Stadt
gestern mitteilte, wird der Teil-
nahmewettbewerb aufgehoben
und Mitte August in geänderter
Fassung im EU-Amtsblatt neu
angekündigt. Inhaltliche Ände-
rungen und der inzwischen ver-
abschiedeteBebauungsplanhät-
ten diese Korrektur notwendig
gemacht. Zudem waren einige
Formulierungen in der bisheri-
gen europaweiten Ausschrei-
bung zu ungenau und wurden
nun konkretisiert.
Damit wird sich die ursprüng-

lich für Frühjahr 2015 geplante
Fertigstellung wohl verzögern.
Für 34 Millionen Euro soll das
Steigerwaldstadion, Spielstätte
des Fußball-DrittligistenFCRot-
Weiß Erfurt, in eine Multifunk-
tionsarena mit Platz für
21 600 Zuschauer umgebaut
werden. ImMärz 2013 hatte die
EU-Kommission in Brüssel die
Förderung aus Bundes- und
Landesmitteln freigegeben. dpa

Optimale Nanopartikel entdeckt
Ein Projektteam der Jenaer Universität hat gemeinsam mit Partnern  verschiedene Nanopartikel analysiert.

Ob sie gefährlich für Zellen sind, hängt von ihrer Oberfläche ab.

Von Tino Zippel

Jena. Ein falsch interpretiertes
Hintergrundpapier des Umwelt-
bundesamtes hat vor vier Jahren
eineHysteriewellewegenNano-
partikeln, die unter anderem in
Sonnencremes enthalten sind,
ausgelöst. Die Friedrich-Schil-
ler-Universität Jena schließt nun
mit Partnern ein Forschungs-
projekt ab, das die vermeintliche
Gefahr deutlich relativiert. Die
Kernerkenntnis: Nanopartikel
ist nicht gleichNanopartikel.
Seit dem Jahr 2010 hatte das

Konsortium am Projekt Nano-
med gearbeitet. Die Forscher
wollten herausfinden, wie sich
nanopartikelhaltige Kontrast-
mittel für die Untersuchungen
im Computertomografen oder
Magnetresonanztomografen auf
den Menschen auswirken und

ob sie gefährlich sind.Das stellte
das Team vor die Aufgabe, zu-
nächst die Eigenschaften der
verwendeten Nanopartikel und
deren Herstellung zu standardi-
sieren, um vergleichbare Ergeb-
nisse zu ermöglichen.
„Eine weitere Herausforde-

rung war, Methoden zu entwi-
ckeln, um Nanopartikel auch in
geringen Konzentrationen im
Blut oder im Gewebe wiederzu-
finden“, sagt Projektleiterin
Prof. Dagmar Fischer vom Insti-
tut für Pharmazie. Das gelang et-
wa durch magnetische Messun-
gen. Damit war die Grundlage
für die Untersuchung mit mehr
als 100 verschiedenenNanopar-
tikelsorten gelegt. Die 13 betei-
ligten Forschergruppen analy-
sierten diese und speisten mit
den Ergebnissen eine Daten-
bank, die nun Aufschluss über

die verschiedenstenZusammen-
setzungen und deren Wirkun-
gen auf denKörper enthält.
„Eine Zuordnung der Gefähr-

lichkeit nach den Gruppen-
eigenschaften ist tatsächlich
möglich“, sagt dieWissenschaft-
lerin. Je nachdem, welche Poly-
mere die Nanoteilchen aus
Gold, Silber oder Eisenoxid um-
hüllen undwie groß sie sind, zei-
gen sich unterschiedliche Reak-
tionen. So gab es Partikel, die be-
zogen auf mehrere Dutzend ver-
wendete Prüfverfahren keine
schädlichenEffekte aufwiesen.
Bestimmte hochkationische,

also positiv geladene Nano-
partikeloberflächen hingegen
schwächten vorübergehend die
Blut-Hirn-Schranke, die das Ge-
hirn vor Krankheitserregern,
Toxinen und Botenstoffen
schützen soll. „Allerdings trat
dieser Effekt in Abhängigkeit
von der Dosis und der Ladungs-
dichte auf, so dass bei einer
Unterschreitung vonSchwellen-
werten die Anwendung möglich
ist“, erläutert die Professorin.
Anderseits könnte der Effekt
positive Wirkung bei der Be-
handlung vonHirntumoren ent-
falten, beispielsweise, wenn die
Blut-Hirn-Schranke durch sol-
che Nanopartikel gezielt ge-
schwächt wird, um Chemothe-
rapeutika zu den Einsatzstellen
zu bringen.
Ihre Erkenntnisse veröffent-

licht die Projektgruppe in einer
wissenschaftlichen Datenbank.
Diese soll helfen, die Entwick-
lungszeit von Nanopartikelsys-

temen für die klinische Anwen-
dung, aber auch andere Produk-
te zu verkürzen. Zudem sollen
die Erkenntnisse in die Internet-
seite www.nanopartikel.info für
Endverbraucher einfließen.
Das Bundesforschungs-

ministerium hat das Projekt mit
knapp zwei Millionen Euro
unterstützt. Die Jenaer wollen
ihre Forschungsarbeit fortset-
zen und beobachten, welche
Wirkungen die Partikel auf
einen längeren Betrachtungs-
zeitraum entfalten. „Wir wollen

sie solange beobachten, bis sie
vom Körper abgebaut werden“,
sagt Fischer.
Doch wie hält sie es mit Son-

nencremes, die Nanopartikel
enthalten. „Bei bestimmungs-
gemäßem Gebrauch bestehen
keine Gefahren, weil die Pro-
dukte entsprechend getestet
sind“, erläutert die Expertin.
Nicht bestimmungsgemäß sei es
aber, solche Sonnencremes auf
bereits durch Sonnenbrand ge-
schädigte Haut aufzutragen.
„Das sollteman vermeiden.“

Mobiler Werbeblock des Innenministers
Frank Steinwachs, Bürgermeister a.D., berät Kommunen zu Möglichkeiten der Kooperation ihrer Verwaltungen

VonVolkhard Paczulla

Erfurt. Sein Titel war früher
leichter zu merken, als er noch
im Zeulenrodaer Rathaus saß:
Bürgermeister. Heute ist Frank
Steinwachs (CDU) der Reprä-
sentant des im Vorjahr gegrün-
deten „Thüringer Zentrum für
interkommunale Kooperatio-
nen (ThüZIK)“. Besser gesagt:
Steinwachs ist das ThüZIK.
Er sei sozusagen der mobile

Werbeblock des Innenminis-
ters, spöttelt der erfahrene Ost-
thüringer Kommunalpolitiker
ein bisschen über seine Rolle.
Die Ernsthaftigkeit des Themas
allerdings unterstreicht er dick.
VieleGemeinden, sagt er, haben
Schwierigkeiten, ihreHaushalte
auszugleichen. Zusammen mit
dem Bevölkerungsrückgang im
ländlichenRaumergebe sich ein
zunehmender Druck, Verwal-
tungsorganisation neu zu den-
ken. Steinwachs wirbt für neue
Formen der Zusammenarbeit

und berät seine früheren Amts-
kollegen, wie das geht.
Es ginge freilich auch mit

einer Gemeindegebietsreform.

Auch hierfür würde Steinwachs
als Berater taugen, denn in seine
Amtszeit fiel die gelungene
Konstruktion der Doppelstadt

Zeulenroda-Triebes mit nun-
mehr über 16 000 Einwohnern.
Aber die regierende CDU will
keine Reform von oben, so dass
ihr einsamer Zentrums-Reprä-
sentant sagt, er gehe „völligwert-
neutral“ an die Aufgabe, kom-
munale Selbstverwaltung „ohne
Qualitätsverlust“ zu organisie-
ren. Es gebe ohnehin kein Tisch-
tuch, das auf jede kommunale
Tischplatte passe.
Wenn Gemeinden miteinan-

der, aber auch Gemeinden und
Landkreise zusammen Gesell-
schaften bilden, um bestimmte
Aufgaben effizienter zu lösen,
verspricht die Regierung Förder-
geld. Insgesamt 500 000 Euro in
diesem und dieselbe Summe im
nächsten Jahr. Aber die Sache
lässt sich zäh an. Dabei seien die
Kommunen „sehr aufgeschlos-
sen“ und das Betätigungsfeld
weit, versichert Steinwachs.
Bauhöfe, Ordnungsaufgaben,
Finanzverwaltung, Weiterbil-
dung, Standesämter, Jugendein-

richtungen, Tourismusförde-
rung, Energie- und Gebäudema-
nagement, vieles lasse sich zu-
sammen kostengünstiger
erledigen. In Zweckverbänden,
neuerdings auch inAnstalten öf-
fentlichen Rechts, einer Misch-
form von Eigenbetrieb und
GmbH. Aus Süd- und aus Nord-
thüringen kämenmomentan die
meistenAnfragen dazu.
Warum die anderen noch zö-

gerlich sind, mag an der Förder-
richtlinie liegen. Das Innenmi-
nisterium hat sie erst Mitte Juni
veröffentlicht, und seitdem ver-
schreckt offenbar die vom Fi-
nanzministerium hineingebas-
telte Bürokratie. Außerdem dro-
hen Rückzahlungen, falls nach
fünf Jahren klar wird, dass der
erhoffte Effizienzgewinn der
Kooperation nicht mindestens
fünfmal höher ist als die ausge-
zahlte Zuwendung. Frank Stein-
wachs ist momentan also noch
mehrdermobileWerbeblock als
der Berater. a Kommentar

Frank Steinwachs ist der Ansprechpartner für koope-
rationswillige Kommunen. Foto: Volkhard Paczulla

Einfluss wird
geringer

Kommentiert

Volkhard Paczulla über inter-
kommunale Zusammenarbeit

Wiesomuss das interkommuna-
le Kooperation heißen?Reicht
„kommunale“ nicht aus?
Für die Begrifflichkeit sei er

nicht zuständig, sagt Frank
Steinwachs.Der einst langjähri-
ge Bürgermeister vonZeulen-
roda setzt lieber auf den Inhalt
seines neuen Jobs.
Er soll, so der externeBerater-

vertragmit dem Innenministe-
rium, die Zusammenarbeit der
selbstständig bleibendenKom-
munen befeuern. ImGrunde ist
das ein Eingeständnis, dass die
gegenwärtigenGemeindestruk-
turen eher über kurz denn lang
nicht taugen, das Leben der
schrumpfenden Thüringer Be-
völkerung zu einemangemesse-
nen Preis zu verwalten.
Zweckverbände?Gibt es

schon.Mit denen habenBürger-
initiativen gegen überhöhte
Kommunalabgaben schon ihre
Erfahrungen gemacht. Anstal-
ten öffentlichenRechts? Sollen
nun auch kommunalmöglich
sein.Der Einfluss gewählter
Bürgermeister undGemeinde-
räte auf deren Tun ist dann nur
noch indirekt inAufsichtsgre-
mienmöglich.Das sollteman
sich vorOrt genau anschauen.
Und zwar vor derGründung sol-
cherGesellschaften.

Kurz notiert

Nach Brückensprung
schwer verletzt

Schleiz. AmMontagnachmittag
sprang ein 51-Jähriger aus dem
Saale-Orla-Kreis von der Raila-
er Brücke auf die Autobahn A9,
Richtungsfahrbahn Berlin. Er
erlitt schwere Verletzungen. Ein
Verkehrsteilnehmer zog den
Mann auf den Seitenstreifen –
andere Verkehrsteilnehmer
wurden nicht gefährdet. Der
Mann, der nach Polizeiangaben
in suizidaler Absicht gesprun-
gen war, war ansprechbar und
wurde anschließend mit einem
Rettungshubschrauber abtrans-
portiert. OTZ

Tierfreundlichste
Polizei-Dienststelle
Jena. Die Kriminal- und Polizei-
inspektion Jena wird in diesem
Jahr von Peta Deutschland mit
dem „Progress Award“ als tier-
freundlichsteDienststelle ausge-
zeichnet, teilte der Vereinmit.
Mehr als ein Jahr trieb ein Tier-
quäler imRaum Jena seinUnwe-
sen und schoss mit einer Arm-
brust auf Rinder und Pferde. Die
Pfeile trafen die ahnungslos wei-
denden Tiere in empfindliche
Körperregionen wie Nase,
Bauch und Rücken, was ihnen
erhebliche Schmerzen zufügte
und sie verletzte. Doch dank der
Polizeidirektion Jena, die spe-
ziell für diesen Fall die „Soko
Weide“ gründete, konntederTä-
ter im Frühjahr 2013 festgenom-
menwerden. OTZ

Brand verursacht
hohen Schaden

Niederzimmern. Bei einem
Brand im Weimarer Land ist
nach ersten Schätzungen ein
Schaden von 45 000 Euro ent-
standen. In einer Garage war
aus bisher ungeklärter Ursache
am Montag ein Feuer ausgebro-
chen, wie die Polizei in Jena ges-
tern mitteilte. Der Brand griff
auf das angrenzendeWohnhaus
über.
Verletzt wurde dabei niemand.
Die Hausbewohner waren laut
Polizei imUrlaub. dpa

Thüringen

Wartburg und Trabi
als Oldtimer gefragt

Kultur

Museumsgeschichten
aus der Leuchtenburg

Professorin Dagmar Fischer leitet das Projekt an der
Friedrich-Schiller-Universität Jena.

e AlsNanopartikel gelten
Teilchenmit einerGröße
von höchstens 100Nano-
metern, also einem zehn-
millionstelMeter.

e Siewerden nicht nur in
der Informationstechnik
oder in Farben undBe-
schichtungen der chemi-
schen Industrie eingesetzt,
sondern auch in derMedi-
zintechnik – dafür benöti-
gen die Forscher genau-
este Kenntnisse übermög-

liche schädlicheAuswir-
kungen auf denKörper.

e DieEinordnung erfolgt
unter anderemnachGrö-
ße, Ladung,Oberfläche,
magnetischenEigenschaf-
ten, Formoder Stabilität.

e AmForschungsprojekt
waren die JenaerUni, das
Uniklinikum, das Institut
für Photonische Technolo-
gien und die FirmenChe-
micell, Chemagen und
HTS-Systeme beteiligt.

Stichwort: Nanopartikel

Kritik an
Funkmast im
Jenaer Stadion
Provisorium trägt

Farben des Erzrivalen

Jena.Der Pressesprecher des FC
Carl Zeiss Jena, Andreas Traut-
mann, staunte nicht schlecht:
Als Ersatz für die zuvor an den
Flutlichtmasten des Jenaer
Ernst-Abbe-Sportfeld ange-
brachten Funkzellen wird ein
neuer Mast errichtet: dessen ro-
te Farbe erinnert an denErzriva-
len FC Rot-Weiß Erfurt. „Muss
das sein“, fragt Trautmann.
„Um trotz des notwendigen

Abbaus der vorhandenen Basis-
station eine bestmögliche Ver-
sorgung mit Mobilfunk zu er-
möglichen, wurde ein provisori-
scher Funkmast als Service auf-
gebaut. Dieser ist rot, weil das
die Unternehmensfarbe von Vo-
dafone ist“, sagte Dirk Ellen-
beck, ein Sprecher des Anbie-
ters. Die Funkzelle wird unter
anderem benötigt, um bei Fuß-
ballspielen im Stadion mit meh-
reren Tausend Zuschauern eine
gute Netzabdeckung zu gewähr-
leisten. OTZ/tz

Der neue Funkturm im Jenaer
Stadion. Foto: Tino Zippel


